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Die geomorphologischen Grundlagen der Meeresküsten� 
Ökologie und ihre Bedeutung für die räumliche Anordnung 

der Spinnen-Lebensgemeinschaften 
Von Willi KNOLLE 

E 1i n l e i t u n g

Die Lebensräume der Meeresküste sind durch die zerstörende und aufbauende 

Tätigkeit des Meeres und des Windes ständigen Veränderungen unterworfen. Ihr·e 

Umordnung durch das Meer ist im überwiegenden Maße auf die Wintermonate 

beschränkt. Die im Sommer von den Tieren besiedelten Lebensräume werden im 

Winter oft e1sl a u f g e b aut. Hochfluten schütten Sandstranclwälle auf. Geröll­

anhäufungen und vegetationsfreie Kliiffs ent,st,ehen durch c1ie Brandung. Vorjährige 

Lebensräume werden u m  g e o r d n e t. Durch Flugsandeinwirkung einer Düne auf 

einen vorgelagerten Sandstrand geht dieser unter der sandfangenden Wirkung 

eines Ammophiletum in eiine Düne über. Synchron hiermit läuft eine sukzessive 
Verdräng1-mg der Sandstrand-Lebensgemeinschaft durch spezifische Dünenarten. 

Durch fortschreitende Einsandung von benachbarten Dünengebieten kann eine 

Salzwiese übersandet werden. Psammophile Tiere zeigen in den sandbeeinflußten 

Gebieten der Salzwiesen die Richtung der Veränderung ihrer Assoziation an. 

Durch eine Aufhöhung an Festlandvorsprüngen vorgeschütteter Sandzungen ent­

stehen an ihrer Stiillwasserseite .auf dem Sandboden Sa.lzwie,sen. Mit wachsender 

Sandzunge rückt auch die Vegetationsdecke der S.tillwasserseite zur sandiigen Neh­

rungsspitze vor. Salzwiesenarten lösen die Sandbewohner, die auf den seeseitigen 

brandungsexponierten Strand ,der Sandzunge beschränkt bleiben, ab. Extreme win­

terliche Sturmflutwirkungen führen zu einer vollständigen V e r  n ich t u n g vor­

jähriger Lebensräume. Dünen können durch Hochfluten kurzfristig in einen Sand­

strand abgebaut werden. 

Die stärndige geologiische Beanspruchung der Küstenlebensräume bedingt eine 
Labilität und Inkonstanz ihrer Lebensgemeinschaften. Aufbau, Konstanz, Umord­

nung und Abbau von Lebensräumen und ihren Lebensgemeinschaften sind an Ge­

setzmäßigkeiten gebunden. Die zeitLiche Konstanz der thalassischen Lebensgemein­

schaften oder ihr g·esetzmäßiger und richtungsbestimmter Ubergang in eine an­

dere Assoziation (Biosukzession) ist an der Meeresküste primär von lebensraum­

erhalternden oder lebensraumverändernd1en geologischen Faktoren abhängig (Geo­

sul<:.zession). An der Meeresküste wie auch an andieren geologisch beanspruchten 
Lebensräumen (z. B. Erosions- und Deflationsgebiete) müssen demnach geostruk­

turelle Kriteriien das sukzessive Ablösen von Artenkombinationen kausal erklären 

können. Es reicht darum nicht aus, tiersoziologische Veränderungen in Beziehung 

zu gleichsinnig gerichteten Pflanzensukzessionen1) zu setzen und diese als gegeben 

zu betriachten. Uber sie hinaus muß ·auf die ursächlichen Bedingungen pflanzen­

soziologischer Einheiten zurückgegangen werden. Diese wirken nicht nur mittelbar 

über eine PflanzengesellschaH ,auf das Tier, sondern oft auch direkt (Eins,andung, 

Bodenverfestigung des Sandstrandes durch Gezeitenauflauf). Es resultiert eine kor­

relatives Gefüge von der Landschaftsstruktur über die Pflanz1engesellschaften zu 

den tierischen Lebensg•emeinscha.ften. 

1) Dabei braucht es sich nicht um eine Verirnderung syslcrnatisd1er Einheiten zu handeln. Strafi­
fikations-Soziabilitäts- und Vitaliti.itsi.inc!Pn111cJP11 IJPsitzen oft qrößere Bedeutung. 
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Es wäre aber .falsch, wollte man bei ökodynamischen Betrachtungen die geo­

und phytostrukturellen Eigenarten eines Lebensraumes (als Ausdruck der Umwelt­
bedingungen) nur als Bezugsmöglichkeit gleichsinnig gerichteter Zoosukzessionen 

gebr,auchen. Auf diese Weise wird niemals ein ursächliches Versländnis der to­

pischen Anordnung von Lebensgemeinschaften erreicht werden können und g:erade 
sie ist entscheidend für die Lage und ökologische Art der zwischen zwei Lebens­
gemeinschaften vermittelnden Mosaik-2) und Ubergangsbiotope und an der Meeres­

küste das einzige Kriterium für ,eine Voraus,sage von Art und Richtm1g einer Suk­
zession. Die Entwicklungsrichtung einer Lebensgemeinschaft ist durch lokale oder 
regionale Kopplung morphogenetisch korrelierter Lebensräume bestimmt, z. B. 

schiebt sich eine ,im Brandungsschutz einer Sandzunge entstandene Salzwiese syn­
chron mit wachsender Sandzunge 1auf iluer Stillwasserseite gegen die Nehrungs­

spitze vor. Die seewärtigen älteren Teile des Sandrückens erfahren häufig· eine 
Flugsandauflagerung, die auch spitzenwärts fortsclweHet. Die Salzwiese gerät in 
den Flugsandbereich der vorrückenden Düne und geht mit fortschreitender Flug­
s,rnda uflaJgerung unter Vermittlung einer distal ständig weiter vorrückenden 

Kampfzone von Flugsm1d und Vegetation sukzessive in eine Dünenformat,ion über. 
Ist dagegen eine Salzwie,se an flachen ,geschützten Ufern des Festlandes ausgebil­
det, f,ehlt eine gerichtete Beeinflussung. Mit ihrer erstmaligen Bildung ist zugleich 

ihre Entwicklung abgeschlossen und damit ihre Besiedlung konstant. 

Um die Entwicklungsr,ichtung einer Lebensgemeinschaft beurteilen zu können, 

ist es an der Meeresküste nötig, sie über pflanzensoziologische .auf geostrukturelle 
Kopplungen zurück.zuführen. Am Binnengewässer reicht die Kenntnis pflanzen-­

soziolog,ischer Kopplungen aus. Hier wird die Richtm1g einer Entwicklung (Röh­

richt - Großseggenwiese - Erlenbruch) durch botanische Faktoren bestimmt. 
Die durch die räumliche Kopplung von Lebensräumen bestimmte Entwicklungs­

richtung einer Lebensgemeinschaft zeigt am Festlandufer andrere Gesetzmäßig­
keiten als am Nehrungsufer. 

I.D a s  F e s t l a n d u f e r

Das Fesfümdufer wird seewärts vom Meer und auf der Landseite von der di­

luvialen Moräne begrenzt. Die Lage im Einflußbereich mariner und terrestrischer 
Kräfte bedingen die Stmktur ,der Lebensräume und die Kopplung ihrer Lebens­
gemeinschaflen. Sie sind primär von dem Relief der rückwärtigen Moräne ,ab­

hängig. 

Fällt die Grundmoräne mit einem geologisch beanspruchten Kliff direkt oder 

mit einem schmalen Vorstrand zum Meer ab, können die Brandurngswellen nicht 
ungehindert auslaufen und greifen das Kliff an. Die Geschiebe werden aus der 

r1loräne ausgewaschen und am Fuß des Kliffs angereichert. Geröllstrand und nack­
tes Kliff sind als gekoppelte Lebensräume an d1ie Abbruchküste gebunden (Abb. 1). 

A. D i e L e b e n s g e m e i n  s c h a f t e n c1 e r A b b r u c h k ü s t e 

Der G e r  ö 11 s l r a n d entsteht nur an solchen Orten, wo die Wassertiefe vor 
dem Kliff schnell zunimmt, das geologische Gefüge den Zerfall begünstigt und wo 

es sich derart erstreckt, daß die stärksten Winde und damit die Brandung,swellen 
voll gegen die Küste prallen. Die Moräne ist als Absatz des Inlandeises aus 
Geschiebemergel, Sand, Kies oder Ton aufgebaut, wobei der mehr oder weniger 

2) TISCHLERs (1951) Mosaikhiotop entspricht RE!vIANEs (1940) Mischbiotop. 
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steinreiche Geschiebemergel überwiegt und ,somit auch am häufigsten vom Meer 
im Kliff angegriffen wird. Die Brandung wäscht die Geschiebe aus, Küstenstrom 
und Küstenversetz1UI1g führen das feinere Material fort. Die groben Bestandteile 
werden nur im beischränkten Maße seitwärts abtransportiert und von der Bran­
drmg am Fuß des Kliffs zu einem Geröllstrandwall a,ufgeworfen. H�er erreichen 
Lycosa ,arenicola fucic.ola Dahl und Erigone arctiioa White 'ihren V1erbreitrtmgs­
schwerpunkt. An den deutschen Küsten sind beide Arten für geröllreiche Strand­
zonen charnkter,i,stisch. Eriigone arctica besiedelt im Gebiet der Flußmündungen 
unrd 1an der Meer,e·sküste außerdem chlorophyceenreiche Gl,a,ux-Rasen in der 
unmittelbaren Wasserlinie (vgl. S. 119). Erigone ,arctica tritt besonders zahl­
reich im wassernahen Geröll auf und legt ihre Netze zwischen Steinen an. In 
kleinen Wasseransammlungen der ufernahen Geröllzone findet man sie nicht sel·· 
ten 11nter der Wasseroberfläche. Andere Arten treten nicht auf. Als brandunrg,s­
bedingte Bildung fehlt der Geröllstrandwall und s,eine Besiedlung den g,eschützten 
Buchten. Ist der Geschiebemergel steinarm und erlaubt die Klifflage auch im Som­
mer keine Ausbilichmg eines Sandstrandes, entsteht auf nackter Abr,asionsfläche 
ein Geschiebemergelstrand. Er ist unbesiedelt. 

Rückwärtig ist der Geröllstrand an ein v e g e t  a t i o n s f r e i e s  G e s  c h i  e b e -
m e r  g e 1 k l 1i f .f gebunden. Es wird im Sommer nur selten von der Br,andung an­
g1egriffen. Seine Temperatur1en erreichen bei ,direkter Sonnenbestrahlung und Sürd­
lag1e mit 42 ° ifast ,die Höhe von Wüstentemperaturen (LEICK u. PROPP 19811). Das 
warme nackte Kliff bietet den wärmeliebenden SalHciden Attulus cinereus Westr., 
Salticus scenicus L. und Sitticus truncorum L. optimale Lebensbedingungen. Sie 
kommen in den Sommermonaten mit hoher Ind!ividuenabundanz am Kliff vor (In­
s,el Poel bei Wismar, Fehmarn, Hiddensee). Sie sind nicht an die Meeresküste ge­
bunden und wurden auch an unbewachsenen Steilwänden im Binnenland gefunden 
(Lauenburg a. d. Elbe). SalHcus scenicus und Sitticus truncorum sind an sonnen­
beschienenen Häusmwänden z,ahlreich. 

Wo die Küstenlinie zurückweicht, gerät der Strand in eine Schutzlage und die 
Küstenströmung streicht an der Uferlinie vorbei. Durch die Verbreiterung des 
Strömungsquerschnittes nimmt die Geschwindigkeit und damit die Transportlei­
stung des Küstenstromes ab. Er lag,ert vor dem Kliff einen mehr oder werniger 
breiten schützenden Sandstrand ab (Abb. 2), dessen landwärtige Partien häufig 
eine Flugsand:auflageru.ng erfahren und eine Embryonaldüne biLden. Das Kliff ist 
bewachsen und wird nur noch von seltenen hohen Winterfluten erreicht oder es 
fehlt ganz. Die Grundmoräne tritt ,dann sanft geneigt ans Meer. Sandstrand, 
Embryonaldüne und bewachsenes Kliff sind an der Auföauküste aneinander ge­
koppelt (Abb. 1). 

B. D i e L e b e n s g e m e i n s c h a f t e n d e r A u ,f b a u k ü s t e

Die häufigste Aufbauform des S a n  1d s t r a nd e  s ist der Strandwall. Er wird in 
den Wintermonaten von der Brandung im Bereich höher,er Wasserstände aufg·e-

L e g e n d e z u d e n n e b e n s t e h e n d e n A b b i 1 du n g e n (T a f. 22). 

Abb. 1: Kopplungsschema und Entwicklungstendenzen ,der Meeresküsten-Lebens­
räume. 

Abb. 2: Verbreiterung cles Sandstrandes bei Schutdage der Küste. 
Abb. G: Abhängigkeit der Strandwallarten von der Geröllbedeckung des Sand­

strandes. 
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schüttet, besteht aus Sand und Geröll und be,sitzt eine land- und seewärtige Bö­
schung von etwa 5 Grad. Selten tritt der Strandwall in der Einzahl auf. Meist ent­
steht vor der Moräne eine typische \!Vallreihe. Das winterliche Hochwasser schafft 
die höchsten um weitesten landwärts befindlichen \i\Tälle. Sie sind nur dien Winter­
fluten zugänglich und in ihrem Korn gröber als die ihnen vorgelagerten Sommer­
wälle. Vor ,den Sommerwällen gibt ein mehr oder weniger breiter Streifen von 
veralgt,em Geröll die Mittelwasserlinie an. Die Bes,iedlung des Sandstrandwalls 
ist mit der ·des Geröllstrandes sukzessive verbunden und zeig'l keine schai,fe Ab­
grenzung. Die Geröllkomponente des Strandes nimmt mit zunehmender Entfernung 
vom materialliefernden Kliff ständig ab. Mit ihr gehen die Individuenabundanzen 
der petrophilen Arten Lycosa arenicola fucicola Dahl und Erigone arctica White 
zurück. In gleichem Maße nehmen die Individuenabundanzen der psammophilen 
Stranidarten Arcto,sa cinerea F. und Philodromus fallax Sund. zu (Abb. 3, T•ab. 1). Im 
Schutze der Sommerwälle lagert sich häufig auf dem Sandstrand eine Anwurfzone 
ab1). Nur dort, wo der Anwurf in Grundwa,ssernähe liegt, wirkt die Bodenfeuch­
tigk1eiit auf seine Unterseite ein und schafft ·die für die Anw1Urfarten Erigone arctica 
und Erigone atra erfor,derliche Existenzbedingungen2). An stärker geneigten Ufern 
zeigen die rückwärtigen, gnmdwasserfernen Anwurfzonen keine Spinnenbesied­
lung. Auf Fehmarn (Ostküste) i,st dem Sandstrand feuchter eo•zäner Ton (Tarras) 
untergelagert. Er ist am rückwärtigen Kliff aufgeschlossen u:r1:d auch 1an heißen 
Sommertagen durch hohen Wasserg1ehalt ausgezeichnet. Durch den Bodenfeuchtig­
keitseinfluß sind hier auch di·e von der Wa1sserlinie weiter entfernten Anwurf­
zonen ,am Fuße des Kliffs von Erigone arctica ,und Erigone a tra besiedeH. 

T a b. 1. Ab h ä ngigke i t  d e r  I n d i v i d u e n a b u n d a n z  v ori d e r
G e r ö l l b e d e c k u ng d e s  S a n d str a n d e s  

Geröllbededrnng in °/o 25 iiü 75 100 

Lycosa arenicola fucicola 12 20 58 (il) 

Erigone arctica 21 35 42 40 

Arctosa cinerea BS 24 10 

Philodromus failax 2H 11 

Die lndividuenabunclanzen sind in clurd1sdrnittlid1en Werten von Zeitfängen ausgedrückt. 

Die Winterwälle erfahren häufig eine Flugsandauflagerung. Mit der sandfangen­
den Wirkung des Ammophiletum entwickelt sich eine E m b r y o n ·a 1 d ü n e. Auf 
solchen Winterwällen werden die SancLstrandarten von Dünenarten verdrängt. 

L e g e n d e z u d e n n e b e n s t e h e n d e n A b b i 1 d u n g e n (T a f. 23). 
Abb. 4: Ausfüllung einer Steiluferlücke durch eine Düne. 
Abb. 5: Schema einer Nehrungsformation mit Einzeichnung von Strandwall­

nehrung (eng punktiert) und Sandriffnehrung (weit punktiert). 
Abib. 6: S�ruktur einer Strandwallnehrung 

a) Kies-Formation, b) Glaux-Formation, c) Trockenrasen-Formation.
Abb. 7: Grenzen der Lebensgemeinschaften an Sandriffnehrung und Strandwall­

nehrung. 

1) Das Cakiletum mariimae wird vom Alriplicetum litoralis 2bgclöst. 
") Im norddeutschen Binnenland ist Erigone atra eine Charakterart des grundwassernahen Grün­

landes. 
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Die Assoziationisfragmente der Dünenlebensgemeinschaft (v. BOOHMANN 19t42) 
Arctosa perita Latr., Clubiona sinlilis L. Koch und Tha111atus ,stüatus C. L. 
Koch treten besonrders hervor (lns1el Poel bei Wismar, Wustrow auf dem 
Fischland, W,e.ndorf bei Wismar, Stenodide auf Amrum, Moi'Slum auf Sylt, 
Wittsum auf föhr). Dies,e Frngmentges,ellsdiatt, die in Abhängigkeit von dem Hin­
terland CWiese, Kliff) mehr oder weniger starke Einschläge fremder Arten zeigt, 
ist als lnitialgemeinschaift der Dünenhiozönose a1ufzufassen und kann sich an ge­
eigneten Orten in diese umwandeln (Abb. 1). Doch besitzt die für das Nehrungs­
ufer wichtige Sukzession am Festlandufer nur untergeordnete Bedeutung. Ausge­
dehnte Dünen sind am Festland nur bei Weißenhaus in der Hohwachter Bucht 
entwickelt. Die am Festlandufer vorhandene Potenz zur Dünenbildung wird häu­
fig cLurcb. die Steilküste gestört. Die Ausfüllung einer Steiluferlücke durch eine 
Düne, bedingt durch ,eine ans Meer tretende Grunrdmoränensenke, zeigt die Ver­
hinderung einer J)ünenbüdung durch das Kliff deutlich (Abb. 41

1 Usedom, Kolpin­
see). Auf der Mehrzahl der Strandwälle des Festlanduifers bleibt die Dünenlebens­
gemeinschaft auf ihrem lnitialstadium stehen und entwickelt sich nicht weiter. Sel­
ten wird das Ammophiletum ·durch Hippopha:e-Bestände verdrängt (Nordostecke 
der Insel Poelj. In ihrem Windschutz treten an die Stelle von Dünenarten euryöke 
Krautschichtarten (Meta reticulata L., Stemonyphantes lineatus L., Linyphia hor­
tensis Sund., Linyphia clathrata Sund. u. a.) 

Landwärts ist die Embryonaldüne häufig mit einem b e w ach s e n  e n K l i ff 
gekoppelt (Abb. l ). Durch die Pflanzendecke tritt eine Temperaturerniedrigung ein, 
Das bewachsene Kliff kann kaum als selbständiger Lebensraum aufgefaßt wer.c:lien. 
Es ist vielmehr als Randbezirk des Lebensraumes zu betrachten, der sich an s,einer 
Oberkante befindet. Seine Besiedlung ist daher uneinheitlich. Wo der W,ald an 
das Kliff vordringt (Usedom) wird es von schattenliebenden Arten besiedelt (Liny­
phia clathr.ata Sund., Lycosa chielata 0. F. Müll., Zora spinimana Sund., Lephthy­
phantes angulipalpis Westr. Spezifische Kliff.arten treten nicht auf. Die eury­
öken Krautscbicbtarten Stemonyphantes lineatus L. Bathyphantes concolor Wid. 
und die im Detritus überall verbreitiete Micryphantes rmestris C. L. Koch sind 
regelmäßig vertreten. Wo das Kliff über 10 m aufragt, wirkt das Bodenwasser auf 
den Ges1chiebemergel ein. Er ist in der Lage, bis zu 9-0 °/o seines Gewichtes ,an 
\!Vasser a,nfzunehmen. Bei starken Niederschlägen fließt ,der Geschiebemergel mit 
einem oft breiten .Schlammstrom auf den Strand. Durch den aufgeweichten Boden 
rutschen große Schollen auf den Strand und karrenartig,e Hohlformen entstehen 
am Kliff. Die Karrenbildung verhindert das freie Austreten des Grundwassers aus 
dem Kliff. Es sammelt sich in den Hohlformen an und fließt zum Strande ab. An 
solchen Orten siedeln sich bald Phragmibes-Bestände, Eupatorium canabinum und 
Equisetum palL1stre auf der durch den Abgleitvorgang schwach geböschten Kliff­
fläche an und dringen bis auf den Sandstrand vor (Insel Poel, Nordküste, Hoh­
wachter Bucht). Wenn eozäne Tone das Kliff aufbauen, tritt bei ihrer ständigen 
Durchfeuchtung cLie gleiche Erscheinung auf. Durchfeuchtung und SchiHbeistärnde 
am Sandstrand bedingen ein Eindringen von Assoziationsfragmenten orts­
fremder Lebensgemeinschaften in die Lebernsgemeinschaft des Sandstrandes. 
Neben Bathyphantes gracilis (Blackw.) ist besonders Lycosia saccata L. Koch zu 
nennen. Die Arten sind im Phragmitetum der Binnengewässer verbrei.tet, aber 
nicht für dieses spezifisch (vgil. KNULLE 1951). Lycos·a saccata kommt bei Grund­
wass,eraustritten aus dem Kliff regelmäßig in der Sandstrandlebensgemeinschaft 
mit hoher Individuenabundanz vor. Besonders ungünstig ist d1ie lokale Beeinflussung 
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für die Sandstrandart Lycosa arenicola .fucicol,a. Sie gehört dem qleichien Lebens­
formentyp wie Lycosa saccata an. Dieser Fauneneinschlaq fehlt dem Sandstrand, 
wenn er einer flach ans Meer �reneigten Grundmoräne vorgelagert ist. 

Während sich an brandungsunqeschützten Ufern vor den Sommerwällen in der 
Wasserlinie Geröll ablag,ert, bilden sich an brand1ungscreschützten Ufern flncher 
Buchten (Wohlenberg,er '\AJiek. bei '\AJismar, Golwitz und Vorwerk auf Poel) d·ie 
Primärstadien von Salzwiesen. An der Uferlinie entsteht durch den sandfoleranten 
Salzwi,esenpionier Glaux maritima eine eigenartige Uferformation, in der Bod,en­
unebenheiten durch Grünalgenfil,ze überspannen sind (Abb. 1). Die einartiqe 
Gesellschaft stellt analog der Embryonaldüne pflanzensozioloqisch die Initialasso­
ziatfon der Salzwi,ese dar und wandelt sich am Nehrunqsufer in die!"·e um. Im 
Geg1ensatz ,zur Embryonaldüne ist die Glaux-Formation tiersozioloqisch nicht durch 
Assoziationsfraqmente der Salzwiese aus,gezeichnet und kann ,daher nicht als ihre 
Initialges,ellschaoft g,eHen (Abb. 1). Die Glauxzone ist gekennzeichnet durch eine 
Massenerutwickhmg der Sandstrandart Erigone arctica1). 

II. D a s N e h  r u n g s u f e r.
Nehrungen sind an Festlandsvorsprüngen „auf,qehängte" alluviale KüstenbiMun­

qen. Die am Kliff abcretrag,enen Sand- und Geröllmassen werden von dPr Küsten­
strömung seitwärts abtransportiert. Durch ein Zurückweichen der Küstenlinie rückt 
die Strömung vom Ufer ab und lagert das bevvegte Material in Fortsetzung des 
Festlandvorsprunges ab (Abb. 1 ,5). Es können zwei Aufschüttunqsformen unter­
schieden werden. Stehen dem Meer zum Aufbau einer Nehrunqsformation nur qe­
ringe Sandmengen zur Verfügung, wird das bewe,qte Material in Form einer 
S t r a n d  w a 11 n ,e h r u  n q abgelagert (Abb. 5). Es entsteht ein qekrümmter. geqen 
das Innere des Haffs gerichteter Strandwall, der sich bei haffwärtig abnehmend1t:or 
Transportkraft ,des Küstenstromes nicht weit in das Haff hinein ·erstreckt (Abb. 5,a). 
Der Endpunkt der Stranddirift rückt so vom Festlandvorsprung ab. Jeder neu ent­
stehende Hakenstrandwall ist am nächstälteren aufqehänqt (Abb. 5, b-d). 
Zwischen den Hakenstrandwällen erstrecken sich haffseitig Senken. Die Strand­
wa11nehrunq wächst durch Entstehung neuer Haken aus Sand und Geröll an der 
Nehnmgsspitze ständig weiter. '\A!erden von de,r Küstenströmung größere Sand­
massen zur Ablag,erung gebracht, entsteht bei offiener Küste eine S a n  d r i f f  -
n e h r  u n g. Der Sand wird in Form eines oft 3-4 km breiten flachen Riffs ab­
qela,gert, eine Hakenstruktur tritt nicht auf (Abb . .5). Beide Nehr�mqstypen zeigen 
in ihr,er v\Teiterentwick:Lung unterschie,dliche Kopplungen von Lebensräumen, 
eigene Entwicklungsrichtungen ihrer Lebensgemeinschaften und eine verschiedene 
geographische Verbreitung in Nord;- und Ostsee. 

A. D i e L ,e b e n s g e m e i n s c h a f t e n d e r S t r a n d w a 1 1 n e h r u n g 
Der Entstehung einer Stranclwallnehrung entsprechend find,en sich die jüngsten 

Hak:enstrandwälle an ,der Nehrung·sspitze (Abb. 5). Der Boden wird durch Wind 
und hohe Wasserstände dauernd umgelagert. Eine geschlossene Pflanzendecke 
kann skh nicht ausbilden. Seeseite, Rücken und Haffseite der Nehrung sind durch 
vegetationsfreie Sand- und Kiesfläch:en gekennzeichnet (Abb. 1, 6a). ,Das Caki­
letum maritimae erreicht nur einen geringen Deckungsgrad und erstreckt sich von 
der SeeS'eite der Nehrung über den Rücken, wo die höheren Partien des Kies-

1) Die Art kommt mit hoher Präsenz und Individuenabundanz unter Chlorophyceenfilzen der Bo­
denauskolkungen vor. 
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bodens lockere Bestände von Cirsium arvense und Rumex crispus trag,en, bis an 
die Haffs.eile des Hakens. Der I-foken ist in seiner ganzeTu Breite von der Sand­

strand-Lebensgemeinschaft mit den Arten Lycosa arenicola, Erigone arctica, Arc­

tosa cinerea und Philodromus faillax besi.e,c:Lel.t. Die meist größere Entfornung von 
einem materialliefernden Kliff bedingt ein Vorherrschen d,er psammophilen Arten 

Arctosa cinerea und Philodromus fallax (Tab. 2). 

Tab. 2. D i e Leb e n s g e m e i n s ch arf t e n  de r S t r a n d  w a 11 n eh r u n g. 

II III IV V 

Arctosa cinerea ];3 J 1 Vl 3 2 33 11 
Philodromus fallax 5 g 2 ,J + !-l ;:;.(/} 

>-i °' 
Lycosa arcnicola fuc. 1 (l °' ::i 

Erigone arctica 1 3 
::i p, 
p, ' 

Arctosa perita 1 2 

Stylothorax fusca (j 

Erigone atra .(> 

Erigone longipalpis >-
Erigone dentipalpis ::i 

Bathyphantes gracilis 8 ;) � 
Stylothorax apicata 15 7 :i 
Enoplognatha 1 

Xysticus 
Thanatus striatus 

Erigone arctica 16 28 35 "11 

Slylothorax fusca s: C) 

Aranea foliata 8 pj' 

Erigone longipalpis 
°' � ��

Stylothorax apicata 
0 
::i 

monticola 3 50 2H 2 
kochii 11 H2 7 

fasciata 
electus ::;l 

Erigone dcntipalpis 
0 

9,-
Bathyphantcs gracilis ß (Tl 

Enoplagnatha m,uitima 1 � 
Pachygnatha clerckii ] 1 � 
Attulus saltator -l (Tl 

Lycosa purbeckensis ,1 
::i 

Tarentula barpipes 
Tarentula pulverulenta 

Erigone !ongipalpis ,1 11 7 ß-! 2 fi 

Lycosa purbeckensis ,1 18 ll 24 21 

Pachy�Jnatha clerckii 1 11 1 B 

S tylothorax retusa ;) 2\l B\J 
Pirata piraticus 8 ]] 113 25 4 1 

Bathyphantes gracilis 4 11 

Stylothorax fusca ](i 

Pach ygnatha clegeerii 
Erigone atra 
Centromerita bicolor (fj 
Stylothorax apicata 

� Trochosa ruricula 
Stemonyphantes lineatus 

� 
Tetragnatha extensa �-
Clubiona phragmitis 

(1) 

Erigone arctica 
Xysticus viaticus 
Erigone clentipalpis I I-!icldensee 
Micryphant. rures tris 1I Langenwerder 
Tiso vag ans rn Heiligenhafen 
Enoplognatha maritinrn IV Schleimünde 
Savignia crassiceps V Bottsand 
Clubiona stagnatilis 
Hypomma bituberculala Zeitfänge 30 Min. 
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Bei größerem Abstand von der in Umlagerung befindlichen Nehrungsspitze ,ent­

steht am Haffufer der jüng,sten HakenwäHe im Brand:ungsschutz eine Glaux mari­
tima-Formation. Der Glaux-Rasen kann starke Einsandung vertragen und löst sich 

zrur Neihrung,sspitz1e langsam auf, um hier in dien Sandstrand überzugehen. 

Er wird häufig von einem Scirpetum maritimi begleitet. An den grünalgen­
übersponnenen Ufern des Glaux-Rasens werden ,die Sandstrandarten von 
Erigone arctica abgelöst, die in der Glaux-Formation eine Massenentwicklung zeigt 
(Tab. 2). Die einheitliche Sand-Lebensgemeinsichaft der NehrunCJSSpitze ,differen­

ziert sich mit zunehmendem Alter der Nehrung in die Sandstrand-Lebens,qemein­
schaft der Seeseite und de.s Rückens und in die Glaux-Assoziation der Haffseite 

(Abb. 1, 6b; Alt-Bessin auf Hiddensee, Heilig,enhafen bei Fehmarn, Lang,enwerder 
bei Wismar, BoUsand bei Kiel, Schleimünde). 

Bei größerer Entfernung von der Nehnmgsspitze wird der Rücken durch Winter­

fluten und F1lugsand aufgehöht und da,durch dem unmittelbaren Einfluß der Bran­
dung entzogen. Die vorrückende Vegetationsdecke bildet auf dem Rücken der 

Nehrung einen geschlossenen Trockenrasen (Festucetum ovinae, Galium verum­
Assoziation). Die von der Sandstrand-Lebensgemeinschaft besiedelte Ampfer­

Distel-Zone des jungen Nehrungsrückens wird an älteren aufgehöhten Rücken 

durch eine Trockenrasen-Lebensfremei11schaft verdrängt (Abb. 1, Tab. 2). Synchron 
mit der Entwicklunq eines Trockenrasens wird auch die Glaux-Formation der 

Stillwasserseite durch Verhmdung des haffwärtigen Sandufers von einer Salz­
wiese (Puccinellietum maritimae, Juncetum gerardi, Festucetum rubrae litoralis) 

ersetzt (Abb. 1, Ge). Die Glaux-Komponente der Salzwiese nimmt bis zur Entwick­

lung eines reinen Glaux-Rasens geg·en cHe jüngeren N ehrungsteiLe zu. Die Dber­
gänge sind pflanzensoziologisch gleitend, da,gegen erfolgt der Ersatz ,der Glaux­
Assozi,ation durch die Salzwiesen-Lebensgemeinschaft infolge scharfer Begrenzung 
der Chlorophyceenzone unvermittelt (Tab. 2). Der Sandstrand und seine Lebens­
gemeinscha,ft bleibt auf ·die bewegte Seeseite der Nehrung beschränkt (Abb. 1). 
Sandstrand, Trockenrasen, Salzwiese und ihre Lebensgemeinschaften sind an älte­

ren Nehrungsteilen aneinander gebunden (Alt-Bessin auf Hiddensee, Heiligenhafen 
bei Fehmarn. Langenwerder bei Wismar, Fauler See der Insel Poel bei Wismar, 
Schleimünde). 

Der nur lückenhaft mit einem Cakiletum maritimae bewachsene S a n  ,d s t r a n d  
weist die höchsten Temperaturen auf. Feiner Sand erwärmt sich stärker als Grobkies 
und dieser zeigt höhere Temperaturen als lockere Steinpackung,en (LEICK und 
PROPP 193'1). Der Grund lie1fft in der verschiedenen Luftwehigkeit der Böden. Der 

Sandstrand ist ,durch große Temperarurschwankungen ausgezeichnet. Starke Ab­

kühlung in der Nacht wechseln mit hohen Temperaturen während ·des Taqes. Er 
ist besiedelt von ,der spezifischen Meeresküsten-Assoziation mit den Arten Lycosa 
arenicola fucicola Dahl, Philodromus fallax Sund., Arctosa cinerea und Erigone 

arctica White (Tab. 2). Sie sind auf die Seeseite der Nehrung beschränkt. 
Rückwärtig ist der Sandstrand gegen den T r o c k e n  r a s e n scharf a·bgegrenzt 

(Abb. 6'). Durch ·die geschlossene Vegetationsdecke wird die Bodentemperatur 
erniedrigt. Der Pflanzenwuchs wirkt einer schnellen Erwärmung, als auch einer 
sdmeHen Abkühlung des Bodens entgegen. Die geschlossene Veg·etationsdecke 
des Trockenrasens mindert als guter Wärmepuffer die Extreme der Erwärmung 
und der Abkühlung (Sandstrand) weitgehend herab. Je älter d·ie Haken sind, um 

so geschlossener und abgegrenzter ist die Trockenrasenzone ,entwickelt. Sie ist 
dmch Lycosa monticol<a Clerck, Xysticus kochii Thor., Phlegra fasciata Hc1hn, Attu-
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lus saltator Sim. und Zelotes electus C. L. Koch gekennzeichnet (Tab. 2). Alle Arten 
wurden von trockenen und sandigen Stellen des Binnenlandes nachgewiesen. Ihre 
Konzentration auf eine schmale, gegen Sandstrand und Salzwiese scharf ab­
gegrenzte Zone, ist eine ökologische fagenart der Meeresküs,t,e. Attulus saltator 
bevorzugt im Festucetum ovirnae kiesige Flächen (Corynephoretum). Bei geringer 
Breite und scharf.er Beweidung des Trockenrasens fällt seine Lebensgemeinschaft 

aus. Salzwi2se und Sarndstrand sind durch einen ökoloqischen Leerraum verbunden 
(Fauler See). Die Trockenrasen-Lebensgemeinschaft füllt at1ch dort weg, wo die 

Zone dicht mit Hippophae rhamnoi,des und Rosa canirna bestanden ist. An ihr,e 
Stelle treten dann die euryöken Krautschichtarten Meta reticulata, Bathyphantes 
dorsalis, Linyphia montana und Stemonyphantes lineatus {Alt-Bessin auf Hididen­
s,ee). 

Pflanzen- und tiersoziologisch ist der Trock1emasen scharf gegen die S a  1 z -
w i e s  e abgegrenzt. In der Salzwiese wird die Temperatur noch weiter erniedrigt. 
Sie bleibt um 5-6 ° hinter der Temperatur des Sandstrandes zurück. Die Boden­
feuchtigkeit nimmt stark zu. Die Verlandung rreht bei allen untersuchten Nehrun­
gen der Ostse,e auf sandigem Boden vor sich. Die Salzwiese ist durch die Arten 
Lycosa purbeckensis F. Cambr., Erirrone longipalpis Sund., Pachygnatha clerckii 
Sunid. Stylothorax retusa "\,Vestr., Pirat,a piraticus Oliv. Bathyphantes gracilis 
Blackw. u. Stylothorax fusca Blackw. charakterisiert (Tab. 2)1). Mit Lycosa arenicola 
fucicola (Sandstrand), Lycosa monticola (Trockenrasen) und Lycosa purbeckensis 
(Salz·Niese1 treten cha:·akteristis:::bie Vikariranten in den 't;:rekoppelten Lebensrä1Jmen 
auf. Die in die Salzwiese eingreifende Hakenstruktur (Abb. 6) bedingt eine nach 
dem Stadium der Verlandung unterschiedliche Anoiodnung der Salzwiesen-Lebens­
gemeinschaft. Ist die Verlandung noch nicht weit fortgeschritten, umsäumt ein 
schmales Scirpetum maritimi die Senken ,zwischen ,den Hakenwällen. Bei steigen­
dem Gelände geht es in ein Juncet,um maritimi iföer2). Hier sind den Trockenrasen­

Lebensgemeinschaften der Hakenwälle die Ufer-Lebensgemeinschaften der Salz­
wiese zwischengelagert (Abb. 6). Der Scirpetum-Verlandungsgürtel dringt lanig­
sam vor. Nur die innersten Winkel zwischen den Trockenrasen-Hakenwällen zei­
gen bereits eine vollständig geschlossene Vegetationsdecke mit dem Vorkommen 

der Salzwiesen-Lebensgemeinschaft (Abb. 6). Geht die distale Verlandung dabei 
schneller vor sich als die proximal,e, werden kleine Seen abges'Clmürt, an denen 
es zur Ausbildung eines sekundären Scirpetum kommen kann (Vorwerk auf Poel, 
Schleimünde). 1vfit steigend1er Verlandung werden auch ,die Srenken zwischen den 
Wällen vollständig von der vorrückenden Vegetationsdecke geschlossen und die 
Salzwiesen-Lebensgemeinschaft nimmt das ganze Areal ein. Schließlich rückt die 
Verlandungsfläche haffwärts über die Habel1'wälle vor und entfernt sich immer 
weiter von der Trockenrasenzone. Durch dieses haffwärtige Vor1dringen der Ver-
1,andung,sdecke über die trennenden Hakenwälle treten die Salzwiesen-Lebiens­
gemeinschaHen der Hakensenkien miteinander in Verbindung und biliden ein ge­
schlossenes Areal (Abb. 6). Die gegen den Nehrungsrücken gele,genien Partien der 
Salzwiese grenzen mit einer Bucl::rtenlinie, die der Hakiel1'struktur der Strandwall­
ebene entspricht, qe�ren die Trockenrasen-Lebensgemeinschaft. Der Abfall des 
Trock1enrasens zur Salzwiese ist scharf. 

1) Lycosa purbeckensis und Erigone longipalpis sind spezifische Sahwiesenbewohner und fehlen 
im Binnenlar,d. Die restlichen Arten sind Assoziationsmitglieder grundwassernaher Süßwiesen des 
Binnenlandes (KNULLE, 1951). 

") Beide Zonen sind von besonderen quantitativen Modalitiiten der Salzwiesen-Lebensgemeinschaft 
besiedelt (KNOLLE, 1951). 
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Die Salzwiesen-Lebensgemeinschaft ist nicht homogen verteilt. Die oft .auf un­
ebenem Sandboden vor sich gehende Verlandung bedingt Niveau-Untierschiede in 
der SaLzwiese. Hierdurch sind starke Bodenfeuchtigkeits- und Sahgehaltsunt,er­
schiede verursacht, d•ie sich auch in der Besch:affenheit der Pflanzien!decke aus­
drücken. Bodenfeuchtigkeit und Salzgehalt schwanken innerhalb weniger Quadrat­
meter. Eine Erhebung des Bodens um einige Dezimeter reicht aus, um den Wass,er­
und Salzgehalt des Bodens um das Sechsfache herabzusetzen. GESSNER (1931) 
stellt an der Strandwalle1bene bei Vitte auf Hiddensee in einer Mulde einen Salz­
gehalt von 2'0 °/oo fest. Bei einer Bodenerhebung von � m ist kein Sailz mehr nach­
weisbar. Die großen Unterschiede im Salz- und W•assergehalt des Bodens bei sehr 
geringen Höhendifferenzen haben ·ihren Grund in dem hohen Sandgehalt des ißo­
dens, der den s:chnellen Abfluß des Regenwassers bedingt (V,erlandung auf Sand). 
Di1e scharfe Abgrenzung der S•alzwiesen-Lebensgemeinschaft gegen die des Trocken­
rasens wird so verständlich. Sobald kleine SailJdaufhäufungen in der Salzwiese den 
Boden über das Niveau des Grundwasserspiegels erheben, ändert sich die Vege­
tation schlag,artig. Salzwiesenarten werden durch Ononi•s spinosa, Convolvulus 
arvensis, Achillea miHefoliu:m, Rumex ,acetosella u. a. verdrängt. Diese aufgehöhten 
Zonen werden nicht von Spinnen der Salzwiesen„Biozönose besiedelt. 

Mit der Abtmgung ihres „Aufhängepunkt,es" verlag·ert sich auch die Nehrung 
allmählich haffwärts. Ihr Hauptstamm rückt in das Gebiet der Hak.enwällie hinein. 
Hierdurch und durch Flugsanclaufwehungen kann die räumliche Anordnung der 
Trnckenrasen- und SaLz:wiesien-LebensgemeinschaJt Abänderungen erfahren. 

Schließt sich die wachsende Nehrung wie1der an einen Festlandvorspnmg an, 
wird das Haff vom Meer abgeschnürt und verlandet langs1am biogen. Die Verlan­
dungsnehrung bildet ,das morphogenetische Klimaxsta1dium, dem sowohl Stranidwall­
und Sandriffnehrunq zustreben (Abb. 1). Im Haff höht sich der Boden mehr und 
mehr auf und überschreitet schließlich den Grundwasserspiegel. Durch ständige 
Aussüßung wird die Salzwiese durch eine Süßwi,ese verdrängt (Abb. 1, Nordwest­
ecke der Insel Poel). Mit Lycosa pullata Clerck, Lycosa saccata L. Koch und Tm1en\­
tula pulverulenta Clerck. treten charakteristische salzmeidende Süßwiesenarten 
auf (KNULLE 1'9:52). 

B. D i e L e b e n s g e m e i n s c h a f t ,d e r S a n d r i f f n e h r u n g.

Die zu Beginn der Flandrischen Transgression im Innern der Deutschen Bucht 
angehäufben Sandma,ssen gestatten im Zusammenhang mit der offenen Lage der 
Nords·ee einen Aufbau von Sandriffnehrungen größten Ausmaßes. Der weit vor­
springende Festlandrest 1de,s alten „Westlandes", der nach der Flandrischen Tmns­
gression als Insel aufra,gende Diluvialkern von Sylt, wird zum Aufhängepunkt der 
gesamten Nehrungsinselreihe der Nordsee (GRIPP 1944). Durch die vom Sylter 
Diluvialkern sich in einen nordwärts und einen südwärts gerichteten Küstenstrom 
teilende Meeresströmung sind an ihm zwei Nehnmgsinselreihen aufgehängt. Die 
nordwärts gerichtete ist voll ausgebildet (iListlund bis Blavans-Huk). Gegen Süden 
ist sie erst in Bildun,qo begriffen. In der Nordsee können sich keine geschlossenen 
Nehnmg1en bilden, da Durchlässe die Gatts zwischen den Inseln zum Aus­
gleich des Wasserstandes dazwischen geschaltet sein müssen (GRIPP 1944'). 

Die Sandriffnehrung ist die dominierende Küstenformation der Nordsee. Dem 
Festlandufer sind Marschen vorgelagert und es ist nur an den Diluvialkernen von 
Sylt, Amrum und Föhr erhaHen. An <der Ostsee da,gegen wird die Küstenausbil-
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dung durch das Festlandufer bestimmt. Die an ihm aufgehängten Strandwallneh­
rungen sind nicht unterbrochen. Strandwallnehrungen sind auf die Ostsee be­

schränkt und bilden eine durch zahlreiche Festlandvorsprünge häufige, aber im 

Vergleich zum Festlandufer nur wenig in Erscheinung tretende Küstenformation. 
Sandriffnehnmgien treten nur lokal bei größeren Sandwanderungen auf (Gcllen­

sand bei Hiddensee, Bottsand bei Kiel). Der unternchiedlichen Verbreitung der 

drei Küstentypen in Nord- und Ostsee entspricht die regionale Häufigkeit der an 

sie gebundenen Lebensgemeinschafben und ihrer Entwicklungsrichtungen. 
Das erste Entwicklungsstadium der Sandriffnehrung 'ist das Sandriff (Abb. 1). In 

Abhängigkeit von seiner Höhenla,ge liegt es nur bei ablandigen Winden od2r n,ur 

während der Sommermonate für längere Zeit trocken (Kniepsand auf Amrum, 
Gernernsand bei Hi.ddensee, Bottsand bei Kiel). Es wird von keiner kon:;tianten 
Spinnen-Lebensgemeinschaft besiedelt. In den Sommermonaten wird dem Riff 

häufig ,eine Anwurfzone aufgelagert. Der Boden ,des Sandriffs ist feucht und der 
Anwurf wasserdurchtränkt. Durch g'eringe Schwankungen des Wiasserstandes wir,d 
ständig neuer Anwurf angeschwemmt und älterer fortgenommen. Frischer Anwurf 

ist durch Gammarus locusta charakterisiert. Er wird von Erigone atm und indi­
viduenschwach auch von Eügone dentipalpis besiedelt. Beide Arten besitzen durch 

Flugfäden eine hohe Verbreitungsintensität. Bei a,blandigen Winden gelangen sie 
auf die mehr oder weniger weit von der Festlandküste entfernten Sandriffe. Ihre 
Dominanz im Anwurf der Riffe und das FehLen der sie für gewöhnlich begleiten­
den Arten (Bathyphantes gracilis, Stylothorax ,apicata, Stylothorax fusca) wird 
durch ihre Verbreitungsmöglichkeit durch Flugfäden erklärt. So ist es auch ver­

ständlich, daß frisch gebildete Anwurfzonen eines kurzfristig trockenfallenden 
Sandriiffs bereits nach zwei Ta,gen von Erigone atra und Erigone denrtipalpis be­

sied1elt waren (etwa 5 qm qroßes Sandriff bei Stein in der Kieler Außenförde, 

etwa 500, m entfernt von der Küste). Erigone atra und Erigone dentipalpis schwe­

ben an ihren Flugfäden als reife Tiere durch die Luft, Pachygnatha-ArVen nur als 

inadulte. Erigone dentipalpis wurde in der südlichen Nordsee bei einer Entfernung 

von 12,0 Meilen von der Küste auf einem Schiff gefangen (BRISTOWE 1938). 
Der ältere Rücken ,des Sandriffs erfährt eine Flugsandauflagerung. Es bildet sich 

eine Embryonaldüne (Abb. 1). Ihr Wachstum aus flachen, .feuchten Sandriff·en 

läßt sich besonders eindrucksvoll an Nehrungsspiken beobachten (Ellenbogen auf 

Sylt, Norderney, Juist, Darß: Bock, Südspitiz,e von Hi'dden:see). Die Embryonal­
düne des Nehrungsrückens ist von der erwähnten Initialassoziation der Dünen­
leb1enisgemeinschaft besiedelt und fällt seewärts sanft geneigt ohne erkennbare 

Grenze zum unbesiedelten Sandriffstrand ab (Abb. 1). An der Haffseite g2ht die 
Embryonaldüne mit schwacher Neigung sukzessive in die Glaux-:Pormation über 

(Abb. 1), die im Gegensatz zur Strandwallnehrung ständiger Einsandung unter­
liegt und nur selten von Erigone artica besie1delt ist (Südspitze von Hiddensee). 

In der östlichen Ostse,e (Bock) kann sich bei schwachem Salzgehalt auf dem Sand­
riffstriand eine Calamagrostis-Zone entwickeln. Hier wachsen Phragmites communis 

und Calamagrostis lanceolata in lückigien Beständen auf feuchtem Sees,and. Die 
Calamagrostis-Zone tritt nur bei schwachem Salzgehalt in der östlichen Ostsee auf. 

In sie dringen Tibellus maritimus Menge, Thanatus striatus C. L. Koch und Ste­
monyphantes lineatus L. aus der rückwärtigen Embryonaldüne ein. Im Schutze 

vorgel1agerter San,driffe treten vor der CaLamaqrostis-Zone kleine Salzwiesen­
Vegetationsdecken auf. An solchen Stell1en kommen auch ihre Arten in der 

Calamagrostis-Zone vor. Das erste Entwicklungsstadium der Sandriffnehrung 
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weicht durch das ausschließliche Vorkommen der Initial-Assoziation der Dünen­
biozönose und durch das Fehlen der Sandstrand- und Glaux-Rasen-Assoziation von 
den morpho·genetisch gleichwertigen Stadien der Strandwallnehrung 1ab (Abb. 1). 

Verstärkt·e Flugsandauflagerung läßt die Embryonaldüne in ein typisches Dünen­
Ammophiletum übergehen. Der seeseitige Sandriffstrand bl,eibt bestehen. Haff­
wärtig ändert sich die Glaux-Formation schrittweise in eine Salzwiese ab, wobei 
sich ,zwischen Düne unrd Salzwiese ein Trockenrasen schieben kann (Abb. 1). In 
diesem Stadium weicht die Strandriffnehrung der Nordsee grundsätzlich von der 
Stranidwallnehnmg der Ostsee ab. 

Der geröllfreie. v,egetationsleere S a n  d r i f f  s t r and stei,gt s1chrwach zur Düne 
an (Sylt, Juist, Norderney). Morphologisch deutlich abgesetzte Strandwälle 
unid das für sie bezeichnende Cakiletum maritimae der Ostsee fehlen oder 
treten nur ganz vereinzelt auf. Für Philodromus fallax fehlen geeignete Unt,er­
schlupfmöglichkeiten. Die Art bevorzugt im Cakiletum ,der Ostsee Salsola kali­
Bestände. Da,s Cakiletum wird durch ein von As,soz'iations-Fragmenten der 
DünenbiO'zönose (Arctosa perita Latr.) besiedeltes, salztolerantes Triticum jun­
cei vertreten. Die Geröllarmut des Strandes ist bei größerer Entf,ern1urng vom 
Aufhängepunkt (Vv' esterlänrder Diluvialkern) verständlich und erklärt ,das Fehlen 
von Lycosa arenicola fucicola. Kleine Kie:,ansammlungen sanden in kurzer Zeit 
vor der Düne ein. Für Arctosa cinerea f,ehlt locker grela·gerter Sand in Wasser­
riähe. Durch das Auf- und Ablaufen der Gezeit·en1welle wird der Sandboden ver­
festigt und bietet der Art keine Möglichkeit zum Eingraben. Auf der geologisch 
durch Sandverfrachtung beanspruchten Scharre fehlt festes Substrat für die Aus­
bildung einer submarinen Vegetation. Dem San,driffstrand fehlt ,dadur,ch eine An­
wurfzone und ihre Besiedlung. Der Sandriffstr,and der Nords·ee ist als Folge der 
Flugsandwirkung durch einen gleitenden Ubergang seines Triticum juncei in das 
rückwärtige AmmophiLetum der Sekundäi1düne ausgezeichnet. Durch ,den Fortfall 
der seeseitigen Lebensgemeinschaft der Nehrung entspricht dem topischen Uber­
gang nur ein einseitiges Artengefälle, da die Fauna dies Gegenraumes ausfällt. Der 
Sandriffstrand wird von einer allochlopen Biozönose besiedelt (Abb. 7). An der 
Stranclwalln:ehrung der Ostsee sind die positionell äquivalenten Räume (Sand­
slranrd und Trockenrasen) von autoc:htopen Leberusgemeinschaften besiedelt. Ihre 
Al]grenzung ist aber durd1, die scharfe Trennung von bewegtem Sand mit geschlos­
sener Vegetationsdecke unvermittelt und ein Artengefälle fehlt. 

Die Lebensgemeinschaft der D ü n e  besitzt eine räumlich große Ausdehnung. 
Durch den," Ausfall der Sandstrand-Lebensgemeinschaft stellt sie die erste mehr­
seitige Assoziation dar. Ihre Lebens·gemeinschaft (v. BOCHMANN 1942) klingt 
schrittweise bis in das Triticum juncei des seewärtigen Nehrungsstrandes aus. 
Scharfe Grenzen fehlen. 

Haffseitig löst sich das Ammophiletum der Düne schrittweis,e auf und geht 
graduell in eine sich sukzessive schließende T r o c k e n  r a s en z o n e über 
(Königshafen und List auf Sylt, Bottsand an der Kieler Außeniförde1). Die Dünen­
arten Arctosa perita, Attulus cinereus und Clubiona simi1is kommen gemeinsam 
mit den Trockenrasenarten Lycosa monticola, Tarentula cursor Hahn und Xysticus 
kochii in d,en Randgebieten von Düne und Trockenrasen vor. Die bed.den Arten­
gruppen des echten Ubergangsbiotop trennen sich mit Annäherung an ihre Optimal-

1) Der Bottsand nimmt eine vermittelnde Stellung zwischen Sandriff und Strandwallnehrung ein. 
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gebiete und erreichen hier ihre charakteristische Zusammensetzung. Das beid­
seitige ArtengefäHe (Abb. 7) ist bedingt durch die Sandtoleranz der Trocbmrasen-• 
arlieill und durch die Fä higkeit der ,genannten Dü:nenarten, einen g,ewissen 
Deckungsgrad der Vegetatiion zu ertra,gen. Ahnliche Ubergangsbiotope fehlen den 
typis,chen Str,andwallnehrungen der Ostseeküste durch den Fortfall der Dünen­
formation. An manchen Orten ist die Trockenrasenzone durch eine Hei,de ersetzt. 
I hre Untersuchung steht noch aus. 

Der allmä hliche Geländeabfall von der Düne über den Trockenrasen bis zur 
S a 1 z w i e s e bedingt eine graduelle Zunahme der Bodenfeucht,igkeit und einen 
Ubergang der Trockenrasen-Assoziation in die Lebensgemeinschaft drer Salzwiese 
(Köni·gshafenr auf Sylt, W·estküste von Eiderstedt, Abb. 1). In den oberen zur Salz­
w;i,ese ,abfallenden Teilen des Trockienrasens tritt die Salzwiesenart Lycosa 
pubeckensis F. Cambr. gemeinsam mit den Trockenrasenarten Lycosa monticola 
Clerck., Xerolycosa miniata C. L. Koch U1nd Tarentul,a cursor Hahn auf. Trotz suk­
zessiver Zunahme der Bodienifeuchtigkeit bei langsam abfallendem Gelände errei­
chen die auf Bodentrockenheit angewiesenen Trockenrasenarten bei einer bestimm­
ten Bodenfeuchtigkeit eine scharfe Grenze, in einem Gebiet, das bereits floristisch 
den oberen Teilen der Salzwiese nahesteht (part. Armerietum maritima,e) und es 
besteht kein Artengefälle (Abb. 7). Die scharfe Grenze ist durch die übereinstim­
mende enge ökolo,gische Valenz ,aller Trock1enrasenarten gegen Bodenfeuchtigkeit 
bestimmt. Das eins,eitige antagonistische Artengefälle von der Salzwiese ist durch 
die einzige euryhygre Art Lycosa purbeckensis (vgl. KNULLE 1951) der Salz­
wiesen-Lebensg;emeins,chaft verurnacht. TISCHLER (1'950) stellt ein ähnliches öko­
logisches Verhalten zwischen W,aldrand und Wiese fest. Wenige W,iesentiere 
erreichen den WaMsaum, während W1aldtiere weiter auf die Wiese vordringen. In 
den mittleren zur Salzwiese abfallendlen Teilen treten die Trockenrasenarten nicht 
mehr ,auf und Lycosa purbeckensis besiedelt als einzige Art mit hoher Individuen­
abundanz diese Zone (Abb. 7, Kersten-Rimmling im Königshafen auf Sylt). Für die 
restlichen hygrobionten Salzwies·enarten ist die erforderliche hohe Bodenfeuchtig­
k1eit in dieser Zone noch nicht gegeben. Sie treten, wie auch 'in allen anderen Salz­
wiesen der Nord- und Ostseeküste, weiter unten unvermitt:elt im Bereich der ge­
legentlich überfluteten Sahwiese (Juncetum gerardi, Puccinelletum maritimae) auf. 
Die Trockenrasenarten treten in ,den oberen Teilen der Salzwiese (Armerietum 
maritimae) nur dann auf, wenn diese rückwärtig in eine Trockenzone übergeht. 
Sie zeigen im Armerietum eine allochtope Verbreitun,g und können ihren Arten­
bestand nur durch Einstrahlung aus dem benachbarten Lebensraum halten. Iso­
lierte Armerietum-Bestände sinid unbesiedelt (Deiche 1auf No11distrarnd, Dithmarschen, 
Föhr, Vorland bei Büsum). 

Der ·durch die Hakenstruktur bedingte hohe Feuchtigkeitsunt:erschied zwischen 
Salzwiese und Trockenrasen verursa,cht an den Strandwallnehrungen der Ostsee 
eine scharfe Abgrenzung beider Lebens,gemeinschaften gegeneinander (Abb. 7). 
Oft ge ht die Salzwiese rückwärtig ohne Zwischenschaltung eiines Trockenrnsens in 
reine Düne üJber. An solchen Orten (Hörnum-Haken der Insel Sylt, List auf Sylt) 
treten Arctosa perita, T hanratus stüatus rund bei Vorharndensein von Krautschichten 
auch Tibellus maritimu,s regelmäßig in der s,an,dbeeinflußten Sal'zwiese .auf. 

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen verbreitieten Ubergangsbiotopen tret,en 
Mischbiotope selten auf ,  z. B. schiebt sich an der Westküst,e von Eiderstedt zwi­
schen Düne und Salzwiese eine von Gräben durchzogene, nur bei winterlichen 
Hochfluten überspüHe Vorlandsheiide ein. Sie ist durch charakteristische Asso-
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ziations-Fragment,e aus der typischen Heide, Süßwiese, Süßwasserröhricht (an Grä­
ben) und Düne aus,gezei,chnet (KNULLE 1951). 

Die Salzwiesen der Sandriffnehrung der Nordsee unt,erscheiden sich mit Aus­

nahme der Westküste von Eiderstedt, wo durch ,die auf Sandboden stattfindend,e 
Verlandung Struktur und Artenbesband des Lebensraumes den Ostsee-Salzwiesen 
ähneln, grundsätzlich von diesen. ,Die durch Verlandung auf ebenem Schlickboden 
auftreUernden Pflanzenformationen (Puccinelli,etum maritimae) entsprechen in ihrer 

Höhenl,ag1e der Andelzone der Sandbodenverlandung. Im Gegensatz zu dies,er (Ver­
landl\J.I1g auf unebenem Sandboden), fehlen den Schlicksalzwiesen Niveauunt,er­

schiede und alle höher gelegenen Pflanzenformationen und Lebensbezirke. Die 
Sch:licks,alzwiesen sind n:ur von den Assoziationsfragmenten der Salzwiese Lycosa 

pm1beckensis und Erigone longipalpis besiedelt 1. Diese Fragmen:tgese11schaift er­

reicht eine große räumliche Ausdehnung, im Gegens1atz zum Sandboden, bei dem 

durch einem schnellen Bodenanstieg die gleiche Zone nur s,chmal ist und daher 
bal,d von höheren Zonen der Salzwiese (Juncetum gera11d·i, Festucetum rubrae li­
toralis) mit ihren Besiedlungen ·abg·elö.st wird (KNULLE 1951). 

Auch die Sandriffnehrung strebt d·em Klimaxstadium der Verlandungsnehrung 

zu (Niederlande). 

Z u s a m m e n fas s u n g 

1. Die zeitliche Konstanz der thalassischen Lebensgemeinschaften oder für gesetz­

mäßig•er und richbungsbestimmter Ubergang in eine ander,e Assoziation (Bio­

sukzess,ion) ist primär von lebenisriaumerhaltenden oder lebensraumverändem­
den geolog·ischen Faktoren abhängig (Geosukzession). Es besbeht ein ökodyna­

misches Gefüge von der geostrukturellen über die phytostrukturelle Eigenart

des Lebensraumes zu den tierischen Lebensgemeinschaften.
2. Die Entwicklungsrichtung e,iner Lebensgemeinschaft ist durch lokale oder re­

gionale Kopplung morphogenetis1ch korrelierter Lebensräume bestimmt.

3'. Die ökologische Art dler zwischen zwei Lebensräumen und ihren Leben.s,gemein­
scha,ften vermittehi1den Ubergangsgebiete ist durch nebeneinander ·auftr,et,ende 

oder sich gegenseitig ausschließ,ende Lebensräume geologisch fesbgel:egt. 
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